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Sr. Marias Arbeitsplatz ist als Studentin derzeit meist der PC.

Einmal am Tag treffen sich die vier Schwestern in der Kapelle zum gemeinsamen Gebet.

Sr. Christl, Sr. Claudia, Sr. Birthe und Sr. Maria (v. l.) stimmen ihre Termine ab.
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Auch für die anderen ist der
Name Reibungspunkt und An-
trieb zugleich. Sr. Maria habe
darüber erst einmal mit einer
anderen Helferin stundenlang
diskutiert. „Der Name bringt
Sand ins Getriebe, entschleu-
nigt, hilft genauer hinzusehen.
Nicht an Menschen in Krisen-

situationen vorbeizugehen
sondern sie mit ihnen auszu-
halten“, erklärt Sr. Maria. 

Etwas, das auch Sr. Birthe
so empfindet. Sie hat zwei
Jahre in der Straffälligenhilfe
gearbeitet und hier gelernt,
wie wichtig es ist „gemeinsam
mit jemandem um Hoffnung

zu ringen, wo es oft schwer
fällt zu hoffen“.

Die Kraft dafür holen auch
sie sich im täglichen Gebet.
Jede bete für sich und sie alle
träfen sich einmal am Tag zum
gemeinsamen Stundengebet
in der kleinen Kapelle ihres
Hauses. „Jede schaut selbst,
wann sie Zeit für ihr tägliches
persönliches Gebet hat, um ih-
re Beziehung zu  Christus zu
pflegen“, erläutert Sr. Christl.

Regelmäßig
eine Zeit der Stille

Sie hat die Aachener Nie-
derlassung 1990 im Auftrag
der Ordensleitung der Provinz
Mitteleuropa in Wien mit ins
Leben gerufen. Die Sendung
einer Schwester an einen be-
stimmten Ort und in eine Auf-
gabe spricht die Provinzoberin
nach Abstimmung und intesi-
vem Gespräch mit der jeweili-
gen Schwester aus. Außer in

Aachen gibt es in Deutschland
noch Gemeinschaften in Mün-
chen und Ludwigshafen. Welt-
weit hat der Orden rund 700
Schwestern. Der Sitz der Ge-
neralleitung ist in der franzö-
sischen Hauptstadt Paris.

Ein weiterer wichtiger Be-
standteil des Ordenslebens
sind die Exerzitien, zu denen
sich jede Helferin einmal im
Jahr für eine Woche zurück-
zieht. Zweimal, im Noviziat
und nach zehn bis 15 Jahren
im Orden, dauert diese Zeit
der Stille 30 Tage. Die Exerzi-
tien seien wichtig, um neu auf
Gott zu hören, Dinge ans Licht
kommen zu lassen, die im All-
tag verschüttet werden. 

Dabei geben die Helferin-
nen auch anderen Hilfestel-
lung. So öffnen sie jeden
Dienstagabend ihre Kapelle
zum Gebet und auch sonst
sind Gäste, die die Stille und
den Austausch suchen, stets
willkommen.


